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Woran die Arbeitsintegration von psychisch Kranken scheitert
Psychische Erkrankungen sind häufig. Im Arbeitsalltag stellt das alle
Beteiligten vor Herausforderungen. Der Psychologe Niklas Baer erklärt,
wie psychisch Kranke im Arbeitsalltag gut funktionieren würden – und
weshalb die nötigen Massnahmen zu selten ergriffen werden.

Interview: Andreas Minder

Niklas Baer, Arbeitsabsenzen und Invali-
disierung wegen psychischer Krankhei-
ten haben über die letzten Jahrzehnte
deutlich zugenommen. Wie viele Leute
sind heute psychisch krank?
Jede fünfte erwerbstätige Person hat eine dia-
gnostizierbare psychische Erkrankung. Diese
Zahl ist für viele erstaunlich. Aber wenn man
die Gesamtbevölkerung anschaut, ist sogar
jede vierte Person einmal im Jahr psychisch
krank. Zudem muss man wissen, dass 70 Pro-
zent aller Erwerbstätigen, die eine psychische
Erkrankung haben, arbeiten. Bei einem Gross-
teil käme man gar nicht auf die Idee, dass sie
ein Problem haben. Aber sie fehlen häufiger
und viele sind weniger produktiv.

Was sind die häufigsten psychischen
Krankheiten?
Angststörungen. Dazu gehören Phobien und
Panikattacken. Sie führen häufig nicht zu einer
deutlichen Beeinträchtigung beim Arbeiten.
Wenn jemand Angst hat, eingeschlossen zu
sein, wird er die Treppe nehmen.Wenn er aber
beruflich den Lift nehmen muss, hat er ein
Problem. Am zweithäufigsten sind die
Depressionen und dann folgen schon die Per-
sönlichkeitsstörungen. Dazu gehören zum
Beispiel emotional instabile, impulsive oder

narzisstische Menschen, die manchmal sehr
zugänglich und manchmal aggressiv sind.
Auch verbreitet sind Alkoholprobleme und
Schmerzstörungen.

Wie wirkt sich das am Arbeitsplatz aus?
Sehr unterschiedlich. Schwer beeinträchtigte
Menschen, die eine Psychose oder eine sehr
schwere Depression haben, können zumin-
dest vorübergehend nicht arbeiten. Sie
brauchten eine Behandlung in der Klinik. Das
sind aber nur relativ wenige. Die meisten
Krankheiten wirken sich weniger stark aus.
Die Betroffenen gehen zur Arbeit, können sich
aber vielleicht schlecht konzentrieren, haben
keine Energie oder entwickeln keine Eigen-
initiative. Bei Leuten mit einer auffälligen Per-
sönlichkeit sind zwischenmenschliche Proble-
me sehr häufig.

Verändert sich die Häufigkeit der ver-
schiedenen psychischen Störungen über
die Zeit?
Persönlichkeitsstörungen waren schon immer
wichtig, und auch die Gesamthäufigkeit der
psychischen Krankheiten verändert sich nicht,
aber es gibt bei den Diagnosen so etwas wie
Konjunkturen. Nehmen Sie Burn-out, das
Autismus-Spektrum oder ADHS bei Erwach-

senen: Diesen Diagnosen begegnet man
heute viel häufiger als früher. Psychiatrische
Diagnosen will niemand haben, weil sie so
vorurteilsbelastet sind. Ein «Burn-out» ist
einfacher zu akzeptieren und schützt den
Selbstwert. Wenn man genau hinschaut, ist
das Burn-out aber oft nur die Spitze des Eis-
bergs und darunter liegt noch eine Persön-
lichkeits- oder Suchtproblematik vor.

Sie sagen, die Gründe für die zunehmen-
den Krankheitsabsenzen und Invalidisie-
rungen wegen psychischer Krankheiten
seien vor allem die Sensibilisierung für
das Thema und die Professionalisierung
der Hilfe. Bei der Arbeitsintegration
scheint das nicht zu helfen.
Dasmachtmir Sorgen. Manmüsste eigentlich
meinen, dass die Leute bei so viel guter
psychiatrischer oder psychotherapeutischer

Niklas Baer: «Psychiatrische Diagnosen will
niemand haben, weil sie so vorurteilsbelastet
sind.» Foto: zvg

Hilfe immer fitter sein müssten. Aber offen-
sichtlich ist das nicht der Fall. Wenn man am
Arbeitsplatz Probleme lösen oder jemanden
wieder eingliedern will, dann braucht es ein
zusätzliches Set an Interventionen, das eine
normale Therapie oft nicht bietet. Dazu gehört
zum Beispiel, dass der Therapeut Kontakt auf-
nimmt mit der Arbeitgeberin, dass man aktiv
mit dem Versicherer zusammenarbeitet usw.
Das ist der Ansatz, den wir bei WorkMed (vgl.
Kasten) verfolgen. Wenn jemand zu uns
kommt, setzen wir voraus, dass wir uns mit
allen Beteiligten austauschen können. Unsere
Beratung oder unsere Behandlung ist darauf
ausgerichtet, dass jemand bei der Arbeit funk-
tionieren kann, trotz seiner Probleme. Mit und
trotz Krankheit ein gutes Leben haben kön-
nen; darauf kommt es an.

Welche Akteure sind vor allem gefordert?
Alle. Ein Vergleich zeigt vielleicht, was ichmei-
ne: Psychische Probleme sind manchmal
durch ungünstige Beziehungsmuster in der
Familie ausgelöst. In solchen Situationen kann
es sein, dass vorübergehend die ganze Familie
zum Therapeuten geht. Man versucht, die Pro-
bleme im System zu lösen. Wenn jemand hin-
gegen am Arbeitsplatz Probleme hat, ist ein
Austausch unter den Beteiligten fast undenk-
bar. Der Vorgesetzte muss natürlich nicht in
die Therapie, aber ein gemeinsamer Kontakt
wäre wichtig. Ein Psychiater ruft einen Arbeit-
geber jedoch kaum an und umgekehrt auch
nicht. Je weniger Kontakt, desto mehr gegen-
seitige negative Fantasien. Der Arbeitgeber
glaubt, dass der Psychiater den Arbeitnehmer
sowieso nur krankschreiben will. Und die

Ärzte haben ein negatives Bild von der
«bösen» Arbeitswelt. Sie haben oft den Ein-
druck, die Patienten würden gemobbt. Was
natürlich nicht stimmt, aber sie kennen die
Situation normalerweise ja nur aus den
Berichten der Patienten. Diese einseitigen
Perspektiven sind ein Problem.

Kannman von den Betroffenen erwarten,
dass sie ihr Problem ansprechen?
Eigenverantwortung ist sehr wichtig, auch
wenn man krank ist, aber es ist sicher nicht
primär am schwächsten Glied in der Kette,
den ersten Schritt zu machen. Hier sind vor
allem die Arbeitgeber in der Pflicht. Solange es
das Karriereende bedeutet, wenn ich sage,
dass ich mich psychisch nicht fit fühle, dann
sage ich natürlich nichts. Die Unternehmen
müssen fortschrittlicher werden und entspre-
chende Signale setzen. Die zentrale Frage ist
eigentlich nicht, ob ein Mitarbeiter ein psychi-
sches Problem hat – schliesslich hat jeder
fünfte eines – sondern, wie er damit umgeht.

Teil 2 des Interviews erscheint in einer Woche
an dieser Stelle.

Der Psychologe Niklas Baer ist Experte für
Arbeitsintegration und leitet WorkMed,
ein Kompetenzzentrum der Psychiatrie
Baselland. Es unterstützt Mitarbeitende
mit psychischen Problemen und berät
Patienten, Vorgesetzte, Personalabteilun-
gen, Ärzte und Versicherungen.
www.workmed.ch

WorkMed

Aufsicht über 1257 Institutionen
DieBVG-undStiftungsaufsichtbeiderBaselBSABB isteineöffent-
lich-rechtliche Anstalt der Kantone Basel-Stadt und Basel-Land-
schaft. Sie beaufsichtigt die Einrichtungen der beruflichen Vorsor-
ge unddie klassischen Stiftungen mit Sitz in den beiden Kantonen.
Die BSABB (www.bsabb.ch) stellt die Einhaltung der gesetzlichen
Vorschriften und die zweckmässige Verwendung der Vorsorge-
und Stiftungsvermögen sicher. Infolge Pensionierung der jetzigen
Stelleninhaberin suchenwir eine kommunikativePersönlichkeit als

BSABB
BVG- und Stiftungsaufsicht
beider Basel

Geschäftsführer/-in

WILHELM AG
St. Alban-Vorstadt 14
4052 Basel
Telefon +41 61 228 10 10
www.wilhelm.ch

In dieser anspruchsvollen Funktion führen Sie die BSABB in ope-
rativer, personeller und finanzieller Hinsicht im Rahmen des Leis-
tungsauftrages. Gemeinsam mit Ihrem GL-Kollegen und Ihrer
GL-Kollegin setzen Sie die Leistungsziele der beiden Kantone so-
wie die Strategie des Verwaltungsrats im Rahmen der BSABB um.
Wichtig sind Ihnen dieWeiterentwicklung aller Geschäftsprozesse,
das Qualitätsmanagement und eine teamorientierte Arbeitsweise.
Mit IhrerFachkompetenzunterstützenSie Ihr Teambei schwierigen
Fragen. Die Vertretung der BSABB gegenüber den kantonalen und
eidgenössischen Behörden sowie der Kundschaft erfordert gleich-
zeitig Fingerspitzengefühl und Durchsetzungsvermögen. Zudem
benötigen Sie gute Kenntnisse der BVG- und Stiftungspraxis und
deren rechtlichen Grundlagen sowie mehrjährige Führungserfah-
rung. Formal erwarten wir einen

Abschluss in Rechts- oder
Wirtschaftswissenschaften
mit Vorteil ergänzt durch ein Anwaltspatent, einen Abschluss
als Wirtschaftsprüfer/-in oder als PK-Experte/-Expertin. Die
Position erfordert analytische Stärke und strategisches Denk-
vermögen. Ein gutes Verständnis für digitale Prozesse sowie für
politische Abläufe erleichtert Ihren Alltag. Es erwartet Sie eine
spannende und verantwortungsvolle Aufgabe in einem sich ver-
ändernden Umfeld. Unterstützt werden Sie von motivierten und
fachkompetenten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern.

Peter Isler freut sich auf Ihre Bewerbung, die Sie bitte online unter
«Stellenangebote» auf www.wilhelm.ch [Referenz Nr. 2657] oder
per E-Mail an peter.isler@wilhelm.ch einreichen. Gerne gibt er Ih-
nen weitere Auskunft. Absolute Diskretion ist garantiert.

Infolge Pensionierung des heutigen Stelleninhabers sucht das Pädagogische Zentrum Pestalozzi-
haus in Räterschen (www.pestalozzihaus.ch) Sie, eine führungsstarke und selbstständige
Persönlichkeit, als

Leitung
Pädagogisches Zentrum Pestalozzihaus
per 1. Dez. 2020 oder nach Absprache, Pensum 80–100%

Ihre Hauptaufgaben

Als Gesamtleiter*in tragen Sie die Verantwortung für eine qualitativ hochstehende erzieherische
und schulische Förderung von 80 Kindern und Jugendlichen mit besonderem Förderbedarf
im Bereich Verhalten. Sie führen 90 Mitarbeitende in den verschiedenen Fachbereichen von
Internat und Tagesschulen im Raum Winterthur und Bülach und sind zuständig für alle finanziellen,
organisatorischen und konzeptionellen Belange des Zentrums. Sie repräsentieren das Zentrum
nach innen und aussen. Entsprechend pflegen Sie vielfältige Kontakte und etablieren eine koope-
rative Zusammenarbeit mit Verbänden und Ämtern.

Ihr Profil

Sie sind eine hochmotivierte, warmherzige, kommunikative Persönlichkeit mit ausgewiesener
Führungserfahrung und sind vertraut mit den Problemstellungen unserer Schüler*innen. Sie
haben eine heil- oder sozialpädagogische Ausbildung auf Tertiärstufe A und verfügen über eine
anerkannte Weiterbildung im Managementsbereich und über betriebswirtschaftliche Kenntnisse.

Unser Angebot

Es erwartet Sie eine vielseitige, sinnstiftende Tätigkeit in einem langfristig ausgerichteten Umfeld.
Dabei treffen Sie auf ein eingespieltes, motiviertes Team mit langjährigem Expertenwissen.

Ihre Bewerbung

Haben wir mit dieser verantwortungsvollen Berufung Ihr Interesse geweckt? Dann senden Sie
bitte Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen elektronisch an thomas.kiefer@gcp.ch unter dem
Vermerk «TK-97/243». Herr Thomas Kiefer, Gfeller Consulting & Partner AG, Walzmühlestrasse
48, 8500 Frauenfeld gewährleistet und organisiert in unserem Auftrag das Selektionsverfahren.

Bei Fragen stehen Ihnen Herr lic. iur. Michael Neidhart, Kommissionspräsident
(mneidhart@pestalozzihaus.ch / Tel. 079 928 55 22) und der jetzige Stelleninhaber,
Herr René Albertin (Tel. 052 368 21 21), gerne zur Verfügung.
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